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Eine Tiroier Neujayrspredigl gegen die Mode .

Das Köstlichste an sioser Satire

ist , daß sie nicht erdichtet , sondern tat¬

sächlich einem Tiroler Prediger ihre

Entstehung verdankt D. Red .

Wieder jährt sich ein Jahr und die

üeuie ' - sagen , das neue Jahr hat begönnet ».
9ien ist hvutzutage Trumpf , das Wörtiein

spielt die Hauptrolle im Theater des Lebens ,
das übrigens nicht mehr - und nicht weniger
ist als a narrisches Kasperspiel . Was für
„ neue Dumucheiteir " , so muß man sich als

Diagnostiker der Zeit fragen , wird das neue

Jahr wohl wieder machen und bringen ?
AameMlich in der Mode !

Ihr Weibrrleut ohne Unterschied

von Alter , Rang und Geschlecht , kriegt ihr

dcim gar nimmer genug , das heißt : gar
nimmer zu wenig ? . Sollen die neu - modischen
Olelebrten am End noch ein kleineres Maß
als das Millinicter urrd das Gramm ein¬

führen , um euch die Stoffe vorzumeflen und

pvrzuwirgen , die euer aus Reize und Reizes -
Wirkungen erpichter Körper verträgt ? Sonst

sagt man , die Natur schafft sich ihr Recht , in

- em Falle aber geht das gegen di « Natur ,
denn « wenn sie auf Kleidung verzichten
könnte , müßte längst dafür an den uichtbe -
kleiüeten Stellen äl - Selbstschutz ein Pelz
wachiem Allein der Herrgott tut euch den

t ^lefalln nit . Im Gegenteil , er überlie ' ert

eure verweichlichten , in ihrer Lkackcheii zur
„ Sinic " hxkcnden Leiber frühem » Siechtum
und schließlich dem Seziermejscr des Arztes .
Ihr weÄt eintvrrden . auch die Frauen der

Aerzte gehen un - , will sagen , halbbekleidet ,
ein Beireis . Ivie bvqienisch die neue Mode
wäre . Geniach , ihr Törinnen , leider Gottes ,
auch die Gebildeten sind oft mir Blindheit
geschlagen , tonst müßten sie solch nackten
Unsiun , einsehcn und dagegen protestieren .
Wicvielc von euch könnten noch lange leben ,
wäret ibr vernünftig geblieben . So habt ibr
den jungen Tod sterben müssen und rindert
nun dank eurer Modetorheiten als Würmer -

fraß rrnier der Erde . . . Schaut mich nur

an , es ist schon so. Aus mir spricht langjäh¬
rige priesterliche Erfahrnis in solchen Din -

aen und was die Arztensfranen betrifft —

ich kannte ein «, nudelsauber und leidig wir
die Kirchtagsgans . Aber durch di « Mode - und
die au » ihr wlgenden Laster und AuÄchwei -
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fcluugen ist sie ganz am Hund gekommen ,
man kann sage », beim lebendigen Leib ge¬
storben .

Mit nackten Schultern hat ' s bei ihr ang « -
fangen ,

daraus ist ein Lungenspitzerckatarrh mit

kolikartiger „ Diareeh " als Begleiterscheinung
entstanden , dann als Weiler « Folge des bis

zum Steiß erweiterten Dckollerüs ( ias ist
kein Tee zum Trinken , bloß zum Anschauen
mr ausgeschämte Mannsbilder ) ein krebs¬

artige - Unterleibsiciden mit akuter Zahn¬
fäule . Zuletzt Herzbeuielfchwindfuchi und

Gallensteinrrsbs , wodurch schließlich ihr
Blut so verdorben wurde , daß es keinen an¬
deren Ausweg mehr fand , als den ins
Grab . . . Ohne also die religiösen Beden¬
ken auch nur zu streifen , muß man schon aus
rein gesundheitlichen Gründen gegen di «
neue Mode kämpfen und aus purem Mitleid
für die Betroffenen . So wie dieser Arzrens -
gattin ergeht es ja Hunderttausenden , die
dank der Mode in Spitälern dahinsiechen ,
wenn sie nicht schon gestorben sind . Erne

wirtschaftliche Modeerscheinung : alle Spi¬
täler sind voll , all « Geldbeutel sein leer . —
ein Zu stand , den kein Staat auf die Läng
vertragt , auch der österreichische nit . Endlich
da - End vom Lied :

Auch im Jenseits
wird einmal kern Platz mehr ; u finden fein
für solche Modegänse , denn selbst die Hölle
wird sich schließlich auf solche Weile übcrvöl -
kcrn . Wohin denn mit den vielen Saun ' geln .
die meinen , auch mir einem parüml ' Nen

Hintern in Himmel einezuruischen ? Daß sie
dort auch noch die Pest der Verderbnis und

Sittrnlasigkeft verbreiten täten . Unschuldige
schuldig machen ! Das ist es ja : Mit dem

Laster der Mode schreit « und symparhisieri
das Laster der Unkeuschbeit . Gewiß , jeder

Metzger stellt die Fackle » aus . die er ver¬

kaufen will . Jst ' s aber immer ' s beste Fleisch ,
das er in die Auslag hängt ? Beileibe nit .

Die klug ? - Hausfrau weiß schon von ihren
Mädckcnjahvcn her , daß der Metzger ein

„Schlanggl " ist . Das beste Fleisch hält er

wohldevirährt im Eiskammerl und ausge¬
rechnet von dort wählt sie sich

a Hinter » oder a Vorder »,
je nachdem . Und der kluge Jüngling «ilste

ebenso handeln uiü * sich s merken : das beste
Fleisch isk » nit , das gleich pfundweise zu »
Schau trogen und um einen Schandpreis »
jawohl , nm den Preis der "Schande , feil¬
boten wird . Und das von Glitschen und

Dirnen , die noch nirgends nit trocken sei »
Dir Buben aber fliegen leichtlings auf di «

schlecht eingewickelten Knochen und bieiben

pick «» dran , wie die Fliegen am Leim . Z»
spät erst sehen sie, daß sie kein stalv »-

schnitzele erwischt haben, sondern a schäbige »
Kn- ochenfleifch , daran schon viele andere

genagt . Gibt es etwas Ergöpenderes . Em¬

pörenderes wollte ich sagen , als so ein Mode »

frauenzimmer , bei dem das Fehl Sechen

gleich alles in einem ist : Hech, Kittel und

Hosen und Hosenträger , welch letztere bei

den Abendtoiletten übern Buckl hängen ^
jeden Augenblick bereit , darüber weMv -
rutschen , um so das Makbeur ganz zu
machen . Dabei jammert man dann über die

schlechten Mannsbilder , dir vielen l . digea
Kinder . Nit die Manir - bicher haben die

Schuch , nit sie zeugen die ledigen Kinder —.
die Mode tu ?s,

die vom Temel erfunden « Mod « .

Stelll ' s a Katz vor a Schüssel « rahmige
Milch , hängts dem Hund einen Wurstkranz
ins Main , frtzt ' s ein « Stvcchpuppn — und

das ist ein Mann — ans offene Feuer ! Und

wenn es auch das Feuer der Jung ' ränlich .
feit wär « , an solch

einer fünssechstelnackcten Eva

muß sich der kälteste Mann erhitzen , enb -

zünden . verbrenne » . Es braucht einem im

Verlauf solch eines Experimentes nicht
ioundernehmen , wenn «in junger Jüngling
— die alten sein um kein Haart bester — die

holde Zierde der Jungfräulichkeit , der La¬

teiner nennt sie Virgirnär , minder ein¬

schätzt , als die im Zeichen der Mode lockende

Fl. ifchesinst . Mich als Manu wundert ' s kein

Fctzl , wenn er dabei tut , was er nit lassen
kann . Achtet ' s die Jungfrau , — voransge »

sttzt, daß sie noch eine ist — ihrer selbst nicht

mehr , als daß sie sich wie ein mätreiienhaf -
tcs Schandiveib zur Schau stellt , lockr und

reizt sie ibn mit ihren unbekleideten , lüftrr »
gen Reizet », so hat er als Herr der SchöHnng
wenig Ursache , den heiligen Alois «?» zu
spielen . . . .



Wie nun soll man fich vor diesen sündhaften

Auswüchsen der Mode am beste « schützen ?

Indem man hmgeht und die Begierde stillt ,
die schlechten Beispiel « nachäfit - Beispiels¬
weise den KitlÄ noch zwei Zentimeter kür¬

zer trägt , altz die Nachbarin , noch di « durch -
nchrigeven Strümpfe ! Noch die aufreizen¬
deren Blusen , oder wie sie heute sagen' -
Kombineschen , Kreppdelmeschm , Hemdhosen »
schau und wie die Schardeschen alle

heißen ! ? ! ? Rein , und tausendmal nein ! Drei
Schritt vom Leib , alles , was einen Bnbikop '
trägt und Spmnwebenstrümpfc und Kittel
kürzer als die Hosen , wenn letztere über¬
haupt vorhanden sein sollten . Merkt ' s euch ,
könnte mau die Betreffende nur von innen
statt von außen anfehn ! Im Geiste hab ' ich
das oft getan und heute noch graust mir
davor . Außen hui , innen Pfni !

Solche Spinuenwebenklerdung ist nicht
mehr imstande , die Körperdunste und
Schwe ' ßexkrenrente avfrmanaen . dmer ver¬
gasen sie, verpesten die Umwelt trotz Parfüm
und Puder , erzeugen

das Fluidum der „ Tinte " .

Andererseits aber schlagen sie sich nach
innen , vergifte » den Leib , verdcrbc » das
B' ui , wenn es nicht schon verdorben ist .
Dann rennen die Betroffenen und Betreffeir¬
den ins Bad , meinen dort Heilung zu
finden, machen jedoch das Nebel nur n « h
arger . Tenn unter ihresgleichen werden sie
durch die im Waffer wi ' aelöstm Bazillen ,
wie unr ein afrikanischer Bauerndoktor
versicherte , nur noch weiter iirfrkziert . so
recht nach dem Brbelwort : Das ist der Fluch
der böen Ta ^ , daß üe n' " ' Böses kann a -
bären ! Und die weitere Folge : Kind und
Kinücskinder . Enkel und Urahnen werden
verseucht , gan ^ Orte geschlechts- und ge¬
hirnkrank , wenn nicht gär tuberkulös . . .

Damir habe ich die nebst der Unbe -
kleideiheir ztveitgrößte Modetorheit genügend
gekennzeichnet, nämlich den

Badekult ,
der in späteren Zähren fast immer in der
töd ' ich verlaufenden Wassersucht endet . Fra¬
gen wir uns also voll Abscheu zusäminen -
saffcnd : Was ist der Grund , daß sie nimmer
gemig Waner auftreiken zur » Baden ? Ant¬
wort : Weik sie innerlich Wüftianer , zu
deutsch . Schweinigl sein . Ein Mensch mit
reiner Seele befleckt a den Körper nir . Und
jene Landsmännin seligen Angedenkens , die
auf das Ansinnen , zu baden , Mit den Worten
antwortete :

So ein Fa « K bin i nst , daß ich baden müßte ,
hat gotterlcu - mcr gesprochen und die Legende
von ihr erzählt , es ging ein keusch - herber
Dust ans nvch von ihrem Grabe . . .

Die im Vergleich zu früher nunmchr
so maffenhast austretenden Unglücks beim
Vaden beweisen scrners , wie Gott solchen
Un' ug und se bftschändcrffchen Leibeskult
verabscheut , indem er ihn augenscheinlich
bestraft .

Als Leytes noch ein paar Worte übers
Rauchen , das Zigäreiteirranchen . Gegen das
andere ,

ich bin selbst Pfeifcnraucher ,
wird kein vermmstiger Mem ' ch ctlvas ein -
zuwei ^ en haben . Das Z- garcttenrau - ^en
aber ist ein Gedankensurrogat für Be¬
schränkte : also für Rindvieher und solche, die
es werden wollen . Tas hat schon der Chinese
„Konfuffus " , oder war ' s ein anderer , gesagt ,
und zwar lang , bevor noch überhaupt die
Zigaretten erfunden waren . Also ist das eine

vor Alter ehrwürdige Wahrheit , an die sich
die jungen Jünglinge und Jungfrauen , a

wenn sie ' s nimmer sein , hallen sollten , mögen
zum Zuhel oder Schirrzenband der Mutter

greifen , erster « aber wieder zur Pfeife , dem

« hmbol echter Männlichkeit . „ Die Psci r

stinkt, " wettert so manches neumodische
Weiüsbi ' d . Als ob der Geruch die Hauptfach
wär . Was stinkt per exemplum mehr wie
Almkas und O nörgele » « md doch ist ' s das

beste vom Besten ? Und übrigens
eine , di « das bißl Gftank nit ausderhaltet ,

dir taugt nst zum Gernhabrn
und nst zum Ehoweib , das kann ich aus der
bald zehnjährigen priesterlichen Erfahrnes in
solchen Dingen bestätigen . Es stinkt gar man¬
ches und muß doch in Kauf genommen wer¬
den . Und es düstet gor manches und wenn
man näher hiuschaut — mit geschloffenen
r vr ry r vf ' t vfvr vrv rr vtt
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Dir Ehre hat mich uir gesucht ;
Tie hätte mich auch nie gesunden .
Wählt man , in zngezählten Stunden ,
Ein prächtig ' FeierNcid zur Flucht ?

Auch Schätz « hab ' ich nie begehrt .
WaS Hilst es , sie aus kurzen Wegen
Für Diebe mehr als sich zu hegen .
Wo man das wenigste verzehrt ?

Wie lauge währt ' S, so bin ich hin
Und einer Nachwelt untern Füßen ?
Was brancht sie, Venn sie tritt , z » wissen ?
Weiß ich nur , wer ich bin .

( Lessing : 1762 )

Ans hat s noch untergekriegt
An der Straßenecke steht ein junges Mäd¬

chen . ES ist sehr schön und der Glanz der
Abendsonne fällt auf ihr « Haare , daß sie schim¬
mern wie Gold . So schön ist sie .

Nun kommt ein Bursche daher . Ein Ar -
beiter mit frischem Gesicht . Er gibt ihr die
Hand und sie lochen beide . Sie haben sich lieb
und werden sich heiraten . . .

Ich sehe das Mädchen schon als seine Frau
und wie beide sich freuen über ihr Kind . Es ist
das erste . Und über das zweite freuen sie sich
und vergeßen in ihrer Freude ganz , daß sie
ernt sind . Und rechnen muffen und sich durch ,
kämplen von Zahltag zu Zahltag . Und ihre
jungen , lachenden Gesichter werden ernst und
verbittert . Oder auch schöner mit den Falten
der Rot und des Ernstes . Wer weiß das ?

Bis dann eines Tages der Lohn nicht
mehr reicht . So sehr sie auch rechnen und
rechnen .

Und überall Schulden . Dann wird sie
Zeitungen tragen und waschen geben . Oder sie
geht in die Fabrik , ein paar Mark mitzuvrr »
dienen Ernster und ernster wird ihr Gesicht
werden . Das Lachen hört ans . Loser und loser
hängen die Kleider ihr auf den Hüften . Sie
wird schließlich sein wie alle Frauen ihrer
Klaffe : verbittert und grau . Ein verhärmtes
Dciblein , das niemand mehr ansirht .

Nur eine Hoffnung wird bleiben : daß die
Kinder den Tisch ihrer Ellern verlassen , ihr
Brot selbst zu verdienen . Mit ihnen geht auch
der Rest ihres Glückes . Einsam sein ist das
Ende . Und Arnnil . Tie bettelt an Ecken der
Straßen in Lumpen . Und läßt sich beschimpfen
voll Men' chen , die reich sind . .

Tie Sonne ging unler . Ein Paar geht
vorüber . Ich starr « ins Licht der Laterne , di «
über mir oufflammt . Tas war doch das Mäd¬
chen mit den glänzenden Haaren ? Und er mit
dem frischen , Gesicht . Ich höre sie lachen . Sie
find ja so jung und haben fich lieb . So lieb

Augen natürlich — ist ' s a Durgslolt , a Mist¬
haufen und dergleichen . . . Hier , beim Zi -
garetteirrauchen , ist ' s die Natur selbst , die

dagegen protestiert , Einhalt gebietet oder fich
zerfwvrud cmtzwirkt . Erst gestern hab ich ' s

im „ Dolksbötl " gelesen ,
daß ein Tiroler Lungenfpezialfft di « Erst »-
düng getan hat , die bostätigr , daß die meisten
Zigarettenraucher und - rauchermnen an Ge -

hirntuberkulosc — eine erst jetzt entdeckte
Krankheit — zugrunde geben. Was dann ?

Schrecklich ist ' s, in die Hände des kebri digen
GotteS zu fallen , die Gerechten erzittern vor

ihm , dann erst die Sünder ! Und gar jene ,
die ganz und halbnackct badend und Zigaret¬
ten rauchend durchs Leben tanzen ! Cie wer¬
den dem ewigen Feuer überantwortet und

>Aves Jamnrcrs wird kein End « sein , nst im
alten und nir int neuen Jahr . Amen !

▼TTVVVTTTTTTT ^ TVTTTTT ^

Und sie glauben daran , daß sic das Leben zwin¬

gen . Gerade sie . Wenn auch alle verderben .

Und ich möchte , daß sie recht behalren ge¬
genüber dem Leben . Daß sie schön bl - ib « und
er fröhlich . . Daß doch, das Elend verschwände .

Um ihretwillen möchte ich wirten . Kämp¬
fen um eine bcffcre Zeit . Sie muß kommen .
Und wird kommen .

Und kommt sie auch spät erst , ganz spät ,
wenn die Zeit unsre Jugend zersreffen und
unsre Kraft , wir sagen voll Trotz zu den Jun¬
gen , die unsre Kind - r sind : Uns hat ' s noch
untcrgckriegt . Uns . Aber ihr , ihr . . .

Der Tag wird glänzen zu unfern Worten .
Mut füllt die S- elen der Jungen . Und - vir
sagen zu ihnen : Geht hinein in die Welt . Sic
ist die eure . Gan ; euer nnd birgt nichts als
Glück . E. Gr .

Der falsche Christus von Kreta
Ein mehr als ungewöhnliches Vorkommnis

setzte in diesen Tagen die Landbevölkerung von
Kreta in ungeheure Erregung . Wie ein Lauf¬
feuer verbreitete sich von Torf zu Dorf die

Nachricht , der McffiaS sei in einem abgelegenen
Gebirgstal « der Südküstc gefeiten tvorden , in der
Rechten das Kreuz , in der Linken ein großes
Schwert tragend , und der Weltuntergang sei
nahe . Ein « fanatisierte Meng « von Hir ' en und
Bauern begleitete ihn uicd wuchs stündlich . In
den Dörfern wurden die Glocke » geläutet , die

Bevölkerung zog dem „ Erlöser " entgegen , der
sich , längs des Gebirges ziehend , bereits der
Stadt Hieropetro näherte . Orthodox « Torfpric -
fter kamen an den Spitzen ihrer Gemeinden , an¬
dere stoben aus Furcht , von der Volksmenge
wegen ihres Unglanbens gesteinigt zu tverden .
Frauen hatten Visionen , Kranke gesundeten
beim Anblick des falschen CbristuS , der nur mit
ein « » Sock begleitet , barfuß , die Haare und
Bart lang , in einem merkwürdigen nnd schlech -
ten Griechisch vmn Untergang der Welt sprach .
Tas naive Volk brachte ihm alles , was es hatte
zur Gabe , ganze Herden von Tieren begleit ' len
den Zug , auf einem primitiven ztveirädrigcn
Wagen lagen Geschenke , Geld , Schniuck tzon

Frauen , und niemandem wäre es eingefallen ,
etwas fortzunebmen .

Natürlich war die Kunde von der z » erwar¬
tenden Ankunft d- s „ Meffias " mir größter
Schnelligkeit nach Hierapetra voranSaeeilk , der

Volizeihauptmann telegraphiert « sofort nach
Hcroklion um Verstärkung , und da er nutzlincs
Blutvergießen mit der fanatischen Menge fürch¬

tete , beschloß er . die Polizei ans der S' adt zn -
rückznzichen . Tie Bürger , für deren Sicherheit
er fürchtet «, bewog er zu fliehen und abznwar -
ten , bis Truppen kämen . Auch in der Stadt gab
es viele Frauen nnd manche Männer , die dem

„ Meffias " enlgegrnzogcn .
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Aber zu diesem Einzug soll « es nicht kom -
u « n . Am dritten Tage des merkwürdigen Zuges ,
der so viel Unheil in den Gemütern des gläu¬
bige » Landvolkes anrichtete , war der Messias
verschwunden , und niemand fand ihn mehr auf .
Seine Anhänger suchten ihn , erst voller Furcht
vor einem Wurckcr , doch dann mit rasender
Wut , als pe sahen , daß er sich mitgenommen
hatte , was an Geld und Schmuck tragbar war .
Gendarmerie und Militär suchte die ganze In¬
sel ab , und es blieb nur die Möglichkeit , daß
er ste mit einem Boote verlassen hatte oder .

Masken .
iSiMenciQc aus Bem Kaenevak » es Levens bon cvluto « XWnfteto .

ES ist Abend . Durch di « Straßen zieht elne
bunte Menge , die fich aus betrunkenen Muschik -
pelzen nnd Frauenjacken zusaunnensetzt . Es wird

gelacht , geredet nnd getanzt . An der Spitze des

Hansens hüpft ein kleiner Soldat , in altem
Kommismantel nnd schräg sttzendcr Mütze .

Der Menge kommt ein llnteroffizier ent¬

gegen .
„ Warum machst du denn vor mir keine

Ehrenbezeigung ? " schnauzt der Unteroffizier den
kleinen Soldaten an . „ He ? Warum nicht ? Halt !
Was bist du denn für einer ? Warum nicht ?

„Liebster , wir find ia doch maskiert ! " sagt
der kleine Soldat mit Weiberstimmc , nnd der

Hause bricht , zusammen mit dem Unlerofsizier ,
in rin schallendes Gelächter ans .

die ihn beim Denken stören
fich strenge und konsequent ' ern ¬

st ein rc ick' geheiratet , ein ungeheures Vermögen
zusammengerafft , er ist an Bettlern vorbei¬

gegangen , die er ja nicht kannte , hat fette Ge¬
schäfte gemacht , ein Gut gekauft , und lebt jetzt
bequem in seiner an Teppichen reichen Woh¬
nung . Da er keine Kinder hat nnd seine armen
Verwandten ,

" “ “ ‘ * MM" '
"

könnten , von

hält , hat er an Kindesslatl die Menschheit
adoptiert , di « liebe kleine Menschheit . Es heißt ,
ste sei ein intelligentes Kind . Spreche mehrere
Sprachen .

Dieser Verwandt « har angenehme Eigen¬
schaften . Er ist ' keineswegs überaus zudring¬
lich . Er klopft nicht an feiner Tür , verlangt
kein Brot , braucht keinen Winterrock , strahlt
ihr », mit glorienscheinumwobrner Stirn , aus
ehrbarer Kirn « entgegen . Niemand kann mit
den Worten sein Zimmer betreten : „ Ich ,
bitte , bin die Menschheit . " Das kann jeder
einzelne tun , ab er Peter heißt oder Paul , nur
die Menschheit kann es nicht .

Unlängst schickte ich rrovdem di « Mensch -
heit zu ihm , in der Person eines hungernde »
Studenten . Mein Bekannter , der Freund der
Menschheit , ließ ihn in den Salon führen . Er
las eben die Zeitung , aus der er voll Empö¬
rung erfuhr , daß die Menschheit wieder ein¬
mal geschändet worden ist : in Sndamerik . i be¬
kam ein schwarzer Friseurgehilfe eine Maul¬
schelle , und in Australien wurden zweihundert
Bergarbeiter ausgespcrrk . Seine Hand ballte
fich zur Faust , da er dies dem Studenten er¬
zählt «, doch verheimlichte er nicht , daß der

Fortschritt trotzdem greifbar sei , und er hob
als besonders ermutigende Erscheinungen das
Kino , das Radio nnd das Flugzeug hervor ,
die man fich im vorigen Jahrhundert noch nicht
hätte vontcllen können .

dann der ungelegene Gast von dem
der Menschheit Abschied nahm und

immer endlich rasch , wie ein Gebet
daß er seit gestern nichts gegessen
füllten fich dir gütigen Augen meines

Tränen . Er konnte fich nicht
Studenten

Ein Freund der Menschheit
Ich hab « einen Bekannten , t >er liebt die

Menschheit .
Ich liebe meinen Sohn , di « Meinen , einige

Freunde , liebe auch die grün « Tinte , mit der
ich seit meiner Jugend schreibe , bisweilen - ine
Kalbshaxe mit Meerrettich und Essig , sodann
Helle Zigarren ; mein Bekannter jedoch liebt
ausschließlich die Menschheit .

Mich verachtet er ein wenig . Er staunt
darüber , daß rS im zwanzigsten Jahrhundert
jemanden gibt , der di « Menschheit nicht liebt .
Ich pflege ihm zu antworten , daß ich ihr noch
nicht begegnet sti , sie noch nirgends gesehen
habe , daß sie mich noch niemals ausgesucht
hab «. Als Antwort lächelt er geheimnisvoll ,
verzeihend . Er will mich nicht beleidigen , hütet
fich auszusprechrn , daß er mich im Grund « ge¬
nommen für einen herzlosen , selbstsüchtigen
Menschen hält .

Morgens , wenn er auswachi . denkt mein
Bekannter an die Menschheit . Wie hat wob !
des Nachts die Menschheit geschlascn ? Gat viel¬
leicht daS Kiffen ihren Kops gedrückt ? Hat sic

,scit gestern irgendtvelche Fortschritte gemacht ?
— Ich gestehe , daß mich da ganz andere Ge¬
danken beschäftigen . Bor allem : Wovon werde
ich mein « Gasrechnung bezahlen , und wovon
werde ich meinen ! Sohn einen Winterrock kau¬
fen ? Der Freund der Menschheit bat mich
schon wiederholt wegen meiner Kleinlichkeit

gerügt .
Lange dacht « ick, er sei «in dummer , ein¬

gebildeter Kerl . Im Lause der Irhre jedoch
entdeckte ich meinen verhängnisvollen Irrtum .
Er ist einer der größten Weilen , di « ick jemals
geieben habe . Während ich meine Liebe unter¬

wegs verschwendete , meine Kräfte an jene ver -

die Zuhörer zu . Aber er hak fich nur als Dich -
t «r maskiert .

„ Gäbe mir der Kläger einen Hunderter
ukehr , ich ließe ste verknallen ! " denkt er .
der Roll « des ?lnklägers wäre ich effektvoller !"

. . . Durchs Dorf geht ein betrunkenes
Bäuerlein , singt und spielt schrill auf einer
Ziehharmonika . Sein Gcsichtsonsdrnck ist trun¬
kene Rührung . Er kichert und macht Hüpf¬
schritt «. Er Hot ein lustiges Leb « », nicht wahr ?
Rein , er ist nur eine Maske .

„ Fressen will ich ! " denkt er .

. . . Sechs Portal «, tausend Lichter , Men
sckenmenge , Polizisten , Zwischenverkäufer von
Eintrittskarten . Es ist ein Theater . lieber seinen
Türen steht : „ Satire und Moral " . Hier wird
großes Geld gezahlt , hier werden länge Kritiken
geschrieben , hier wird viel applaudiert und sel¬
ten gezischt . . . Ein Tempel .

Aber dieser Tempel ist ukastiert . Entferne »
di « Aufschrift : „ Satire und Moral " , »ich
tocrden leicht die Worte „Reinfall und

Hohn " lesen können .

. . . An einem Spieltisch fitzr ein dicker Herr
im Frack , er hat ein dreifaches Kinn und weiße
Hände . Reben seinen Händen liegt ein Haufen
Geld . Er verliert zwar , läßt aber den Mut nickt

sinken . Im Gegenteil , er lächelt . Mackt es ihm
dock gar nicktS aus , ein oder zwei Tausender zu
verspielen . Im Sveiiezinluier stelle » ein paar
Diener für ihn Austern , Sekt und Falonen -
b raten zu reckt . Er , ißt gern gut zu abend . Rach
d - m Abendessen wird er in einer Equipage zu
ihr fahren . Si « erwartet ihn . Rickt wahr , er

hat ein schönes Leben ? Er ist glücklich ! Aber
sehen Sie dock einmal zu. tvoS für abgeschmackte
Dinge sein Gehirn bewegen :

„ Ich bin nur eine Maske . Kommt eine

Revision — so tocrden alle erfahren , daß ich
nur eine Maske bin ! . . . "

*

. . Ein Anwalt verleidgt vor Gericht rin «

Beklagte . . . Sie ist eine kehr hübsche Frau mit

unsagbar traurigem Gesicht : sie ist unschuldig !
Bei Kott , sie ist unschuldig ! Die Augen des
Anwalts glühen , sein « Wangen lo - xrn , au ?
seiner Stimme hört man Tränen heraus . . . Erl
leidet für die Angeklagte , nnd wenn man sic !
v rurteilt , wird er vor Kummer sterben ! . . I
DaS Publikum hört ihm zu, es erstirbt vor

Genuß nnd fsnöcktet , er könnte plötzlich seine I
Rede beenden „ Er ist ein Dichter ! " rannen fick '

In einer Loge sitzt eine schöne üppige
Dame , chr Alter läßt sich schiver beslinnnen , aber

sie ist noch jung nnd wird noch lanqe jung blei¬
ben . . . Sie ist prächtig gekleidet . An ihren bei¬
den Armen trägt sie je ein massives Armband ,

airf der Brust «ine Brillantbrolchc . Reben ihr

liegt ein Pelzmantel , tausend Rubel wert . Im
Gang wartet auf sie ein betreßter Diener , und

auf der Straßen harren ihrer zwei Rappen und
ein Schlitten mit einer Decke aus Bärenfell . . .
Ihr zufriedenes , schönes Gesicht und ihre Um¬

gebung besagen : „ Ich bin glücklich und reich . "
Doch glauben Sie ihr nicht . Loser !

„ Es ist alles nur Maskendant, " denkt sie .
Morgen oder übermorgen wird der Baron sich

mit Radin « liieren und »ist dies alle - neh¬
met ! . . . . " -

Roß mcislerhasr zu erzählen versteht , so

man dem Buche genußreiche Stunden ,

den Diamantgräber » in Südafrika bc -

_ ■ " . . . " u ohne

uier ab , denn unter andern ist ein : chau -

Als

Freunde
im Borzi
flüsterte ,
habe , da
Bekannten uii

beherrschen . Schob «rschüticrt den

hinaus , eilte dann ins Speisezimme
Hier wurde gerade zu Mittag gedcck : . Er

befahl im Tone der Empörung dem Stuben¬

mädchen , sein Gedeck fortzunehmen , und auch
er aß an diesem Tag nicht zu Mittag .

Ein so wunderlicher Kauz ist mein Be <
konnrer , der Freund der Menschheit .

„ Mit Kamera , Kind und Kegel
durch Afrika .

Ein wirklich außergewöhnlicher Fall . Ein

Forscher geht nach Afrika , nicht etwa nur in
die Randgebiete , fanden ! lief hinein ins In¬
nerste bis zn den nackten Kaarinodos und er
nimmt auf diese beschwerlich « und gefährliche
Reise Kind und Kegel , das ist die Frau , ein

dreizehnjähriges Mädchen und ein dreijähriger
aKubc , mit . Das kann natürlich nur ein so

erfahrener Reisender wagen , wie es Colin

Roß ist , dem bereits eine ganze Anzahl schöner
wannender Reisebücher zu danken ist . linier

dem obigen Titel ist soeben ein Buch dieses

hervorragenden Rciseschrifistellers erschienen .
Dieses hat einen besonderen Reiz dadurch ,
daß cs nicht Ergebnisse der sachlichen und poli¬

tischen Beobachtungen des Forschers wicdergibt ,
ionderu nur Erlebnisse und Eindrücke und da

Colin
‘

dankl
iinter wn 4iuuiu » iyiuuvui m öw ™, . .

ginnt es und schon hier geht cs »ick

A beute « y. „
rig - scköner Äeppenbrand , den , ^iind und Ke

durch Abnahme des Bartes und Anlegung mo - > teilte , mit denen ich zusammen lebe , hat mein
deiner Kleidung völlig unkenntlich geworden , l Bekannter , der stille Freund der Menschheit ,
mit einem Dampfer fortgekommen sei .

Gerüchte wollen wissen , daß es Fch um
eine » belgischen Hochstapler handelt , der auch an
einem Einbruch im Athener Akropolismuseum
der vor zwei Jahren ganz Griechenland in Auf ¬

regung setzte , beteiligt war . Auch wird vermutet ,
daß ihm Diebstähle auS Kapellen auf verschie - ,
denen griechischen Inseln und ans Kreta zur
Last fallen .
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Gel " erleben . Es folgen aus der Wcilerreis « ins

Innere Abenteuer mir Löwen , Elefanten und
» nderen wilden Tieren und mgn lernt dunkle

BAkerstämine kennen , deren Namen säst un -
bekanni sind .

Den Bedächtigen , die eS unerklärlich siirdeu
Verden , wie man aus rin « solch « Reis « Frau
nnd Kinder mirnehmen könne , gibt Collin Rost
im Borwort selbst di « Antwort :

„ Seit 1919 reise ich mit Frau und Kin -
dern in der gan ^ n Welt umher , und da ist

allmitzLch doch etwas davon durchgesickert , dost
meine Fahrten „ Familienrrisen " sind . So

Haben mein treuer , tapserer . Reisekamerad '
und ich uns entschließe « müssen , in meinen

Birchern wie in meinen Filmen auch ein

wenig von unser « persönliche » Erlebnissen
preiszugeben .

Tas ist schou aus dem Grunde notwen¬

dig , um der etwaigen salschen Vorstellung zu
begegnen , es könnte der Mitnahme der Kinder

irgendwelche Rekord - oder Sensationslust zu -
grund « liegen . Gewiß , daß ein Dreijähriger
durch Afrika reist , ist zweifelsohne ein Rekord
und im Innern des Kontinents hat die An¬
kunft unserer Karawane bei den ältesten Far «
mr. : : und Kolonisten blasses Erstaunen er¬
regt . Aber ich bin zu ausgesprochen altmodisch ,
uui Sinn für Rekorde und noch dazu solche
Re ' orde zu haben .

Nein , der Grund , warum ich meine Kin -
der mitnehme , ist sehr einfach und überdies
rein persönlich und egoistisch . Ich must rei¬
sen , das liegt einfach in meiner Natur . Wenn
ich ein Jahr in einem richtigen Hause gelebt
und in einem richtigen Bett geschlafen habe ,
dann must ich unbedingt mal wieder im Z- : lt
wohnen oder im Freien kampiere « , ein Mon -
golenpouh zwischen den Deinen haben oder
miui irgendwo durch Busch und Urwald Hin¬
du ! ch' chlagen . Aber e § macht mir gar keinen
Spaß , monate » oder gar jahrelang von den
Meinen getrennt zu sein , na und da nehm «
ick sie eben mit . Das ist der ganze Grund .
Dir haben alles durchprobiert . Ich bin allein
gereist oder nur mit meinem Meisekome -
rad ' . Aber fchlicstlich hoben wir doch gefun¬
den , das ist auf die Dauer nichts ; weitaus
ani schönsten ist es . wenn wir alle zn ' am-
men sind . Und seitdem reisen wir urit . Kind
und Kegel ' . "

Das Buch , das mir zahlreichen schönen Ab¬
bildungen nach Photographien geschmückt ist , ist
«in ausgezeichw ' tes Geschenkwerk . Es kostet ge¬
heftet Mark 3. 25, in Leinen gebunden Mark
4 . — und ist im Verlag von F. A. Brock -
Hau ? in Leipzig erschienen

Was mancher nicht weiß .
Neber Den Blutkreislauf herrschten in frü¬

heren Zeiten die merkwürdigsten Vorstellungen .
Noä zu Beginn des 17. Jahrhunderts glaubte
man . dost das Blut von der Leber ständig neu
gebildet und nach jeder Mahlzeit schubweise in
die Vcrdaiiungskanäle befördert würde , um
daitn von den Geweben aufgcsogen zu werden
und zu verschwinden . Der englische Arzt Wil «
liam Harvey , der vor 350 Jahren in Folkestone
geboten wurde , fand auf Grund genauer Be -
obachinngeir und Berechnungen , daß schon nach
1000 Herzschlägen viel mehr Blut das Herz
dnrchftröint haben müsse , als überhaupt im gan¬
zen Körper ' Blut sein kann . Er schloß daraus ,
daß das vorhandene Blut immer wieder von

neuem gebrauch ! wird indem es nach seinem
Wege durch den Körper zum Herzen zu' ückkehrt .
So legte William Harvev vor genau drei Jahr -
hllndcrtcn , im Jahre 1628 , den Grundstein zu
einer Erkenntnis , di « — so selbstverständlich sie
nnS heut « dünkt — für die damalige Zeit ein «
unerhörte Entdeckung bedeutet «.

Ter Kreislauf , den daS Blut im mensch¬
lichen Körper beschreibt , zerfällt in zwei Ab¬

schnitte , den großen Kreislauf , in dem daS Blut
von der sinken Herzkammer des HcrzenS durch
den ganzen Körper läuft und wieder in den
rechten Dorhof deS Herzens zurückkommt , und
den kleinen Kreislauf , in dem eS dann von der
rechten Herzkammer auS nach den Lungen und
wieder zum Herzen , und zwar in den liefen

Dorhof , zurückläuft . Im kleinen Kreislauf
' nimmt daS Blut in den Lungen Sauerstoff auf ,
um ihn im großen Kreislauf wieder an einzeln «
Zellen der verschiedenen Gewebe des Körper¬
abzüge ben .

Wir sehen zwar , daß unter den Nadelb ' iu -
men tore Nadeln liegen , aber wie lang « waren
sie auf dem Baum ? Diese Dauer ist bei den
« meinen Koniserrn sehr verschieden : von ein¬
einhalb bi ? zwölfeinhalb Jahren . An den Sei -
tenrrieben halten sich di « Nadeln meist länger ,

>oft zwei - bis dreimal so lange als am . Haupt¬
oder Mittelbetrieb

Zwei Drittel des menschlichen Organismus
bestehen auS Wasser .

In einem Bauwerk zu Pavia oiuvo . iel dgs
„ Echo " auf irgend eine Frag « dreißigmal mit
der letzten Silbe .

gen drei Jahrzehnt « vergangen sind , seitdem
das Ehepaar Curie di « erst « Mitteilung von
der Entdeckung des Radiums macht «. Schon
seit langem halten die Gelehrten beobachtet ,
daß gewisse Stosse Strahlen ausfrnden , die sich
unseren Sinnen weder durch eine Lichterschei¬

nung noch durch Wärm « bemerkbar machen .
Der große französisch « Physiker Henri Becque¬
rel halt « sich dem Studium dieser Erscheinun¬

gen gewidmet , und am 24. Februar 1896 teilte
er der Pariser Akademie der Wissenschaften
mit , daß er diese Strahlen au Uranverbin¬

dungen entdeckt und als Eigenschaft des Uran¬
erkannt habe . Frau Curie beobachtete nun
dies « sogenannten Becquerelschen Strahlen am
Thorium und seinen B«rbindu >rgen und fand ,
daß gewisse Uran - und Thorium - Materialien
viel stärker radioaktiv waren , als ihrem Ge¬
halt an jenen Elementen entsprach . DaS Ehe¬
paar Curie entdeckte nun als Ursache hier¬
von ein ungemein stark «? radioaktives Ele¬
ment , das sie „ Radium " nannten »ich schiede «

i an ? der Pechblende einen zweiten stark radio -
! aktiven Stofs ad , der „ Polonium " genannt
I wurde , lieber diese Entdeckung des Radiums
I berichtete da ? Ehepaar zmn erstenmal « am
! 2». Dezember 190 >.

QlKcrld .

Er » Grabraub von 6 » Rill . Mark . Als
die Kaiserin - Wirwe am 15. November 1908
starb , wurde sie mir all dem Pomp beigesetzt ,
wie er für die großen Herrscher China - üb¬
lich war . Märchenhaft « Mengen von Juwe¬
len und Kostbarkeiten wurden ihr mit in -
Grab gegeben . Es war ja olles da , wenn auch
draußen die Armen vor Hunger umsirlen . Pe¬
kinger Blätter veröffentlichten jetzt eine lange
Liste der Schätze mit Angabe der Werte . Im
ganzen besaßen diese Grabbeigaben einen Wert
von über 65 X Millionen Mark . Darunter
befanden sich 2100 große Perlen und 10500
kleinere Perlen und Edelsteine , di « in die auf
Goldraht hergestrllk « Matratze eingefügt wo -
ren , auf der ihr « sterblichen Reste ruhten .
Diese Juwelen sind 2820000 Mark wert ge¬
wesen . Dann wurden ihr ein Lotusblalt -
schmuck auS Jade und eine Lstusblüte auS
Smaragden , jedes etwa 2 ! £ Millionen Mark ,
mrtgegcben . Ilm den Hal ? trug die Tote ein
Perlenhalsband von 420 großen , 1000 miiile -
ren und 4500 kleinen leerten mit 1135 anderen
Edelsteinen für 3600000 Mark . Unter den
wertvollsten Schmucksachen befand sich ein Per¬
lenkopfschmuck , den die Kaiserin zu ihrem
Sraatsornot zu irageir pflegte und dessen ein¬
zigartig « Kostbarkeit auf 30 Millionen Mark
bezifert wird . Drei weitere Halsbänder , zwei
ans Perlen und eines aus Rubinen , sind mit
7 400 000 Mark geschätzt . Zwei mit Juwelen
übersät « Wassermelonen aus Jade und vier
Heinere Melonen auS demselben Edelstein ha- z
ben einen Wert von 9200000 Mark . Auf der
Leiche lagen 500 große Prien , 1000 kleinere ,
2200 kleine und 2200 Saphir « , deren Wert
7 ^ Millionen Mark betrug . Als nach der letz¬
ten Beraubung des Grabmals die Mansch » .
Prinzen die Kaisergräber untersuchten , faitden
sie von diesen Schätzen kaum noch ein Zehntel
vor . Tie Leich « der Kaiserin log zwilchen den
zerbrochenen Trümmern ihres Sarges , bis auf
einige Fetzen ihrer gelben. Seidenrobe völlig
nackt .

Dreißig Jahr « Radium . Französische
Blätter weisen darauf hin , daß in dielen Ta¬

Amerikanischer Humor . Ei » Geschäjlsmaun
ivar so lange im wilden Westen gewesen , daß
er alle europäjtchen Manieren verlernt hatte .
Als er endlich wieder in sein « Heimat zurück -
kam , speiste er nut einem Freunde zu Mittag »
Er hieb tapfer auf daS Esse » ein , berrutz ! « aber
di « ganze Zeit über nur da ? Messer . Erst am
Schluß der Mahlzeit blickte er sich nach einer
Gabel um und sagte : „ Der Kellner har ganz
vergessen , mir ein « Gabel zu geben . " — „ Da¬
ist ja auch nicht r . orwend ' g. Sie benutzen ja
keine Gabel . " — „ Doch , jetzt brauch ' ich ein «,
womit soll ich denn sonst in den Zähnen
stochern ? "

Um den Unterschied zwischen Ros « »ich
Beilchen klarzumachen , bedient sich der Lehrer
«ine - Vergleiches : „ Sellt euch vor , «ine sehr
schön « Dame geht mit swh erhobenem Haupt «
über die Straße . Sie ist sehr fein gekleidet ,
sieht und grüßt niemanden . DaS ist die Rose .
Hinter ihr geht «in unscheinbare ? Geschöpf , be¬
neiden trägt es daS Haupt geneigt , dis sst . *

Max : „ Das ist ihr Mann . "

Firmatafel . Rodlingrr ha : ein. neue »

Schuhwarengeschäst onfgemacht , ist aber wegen
« ner passenden Firmatafel verlegen , die auf
das Publikum anreizend wirken soll . Er über¬

legt lange , waS er wählen soll : „ Zur Billig¬
keit " oder „ Znm Fußparadies " u. dgl . Schließ¬
lich. wendet er sich an einen Bekannten , der ihm
den Vorschlag macht : „ Nenn ' dein Geschärt
Q. . „.<jn " r» gcncrn »i . - „y.

Kindermund . Lieseloti «, die eben f «ch -
Jobr « al : ist , grhr mit ihrer Mutter in h : n
Keller , um etwas zu holen , aber die Mnttcr

>fann da ? , was sie sucht , nicht finden . TeSbrlb

' -ag. : sie zu Lie ' elotte : „ Laui rastb hinauf nnd
hole Vaters elektrische Tasthenleterne ! " Nach
ein paar Minnen kommt dos Mädel wieder .

. . Die Taschenlampe kann ich nicht finden , da
bab i -b sto t dessen Vapai Brille mitgebracht . "

Der Himmel ist eine nützlich « Sache . Der
Kranke bat ein « schiper : Krisis glücklich über¬

standen . Der Arzt kam und sagt «: „ Na allo .

2lber ich will Ihnen waS ' ogen : Ihre Genesung
danken Sie dem Himmel ! " Der Patient darauf :
„Wirklich , Herr Doktor , wirklich ? Da brauch «

ich alst » Ihre Rechnung nicht zu^bezablen. nicht
wahr ? "
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